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Neben der Schule sei auch die Vorbild­
funktion der Erziehungsberechtigten zu­
hause wichtig. Marboe nennt als Beispiele 
die sozialen Medien und das Handy: „Wenn 
Eltern selbst dauernd am Smartphone sind, 
ist es unglaubwürdig, wenn sie sagen, dass 
Jugendliche das Handy weglegen sollen.“ 
Tun Erwachsene das selbst und sprechen 
mit der Familie, „hat man eine plausible 
Vorbildwirkung“.

PANDEMIE FÖRDERT DISKUSSION   
„Wenn Covid etwas Gutes hatte, dann 
dass wir damit begonnen haben, über 
psychisches Wohlbefinden in der Öffent­
lichkeit zu sprechen“, sagt Golli Marboe. 
Der öffentliche Diskurs sei viel größer 
geworden. Jungen Menschen, die sich in 
einer Krise befinden, rät Mag. Dr. Culen, 
mit einer Vertrauensperson zu sprechen. 
Marboe empfiehlt die Initiative „Gesund 
aus der Krise“ des Berufsverbandes öster­
reichischer Psycholog:innen und des 
Verbandes der Psychotherapeut:innen. 
Jugendliche können dort ohne Überwei­
sung 15 Behandlungseinheiten bekommen, 
wenn sie diese benötigen. „Dort ist man in 
guten Händen“, betont Golli Marboe. 

die eigenen Kinder derzeit beschäftigen, 
und ihnen zuzuhören, ohne zu urteilen, sei 
wichtig. „Das können Eltern immer über­
nehmen, ohne Expert:innen zu sein.“ Ande­
rerseits müssen Eltern erkennen, dass sie 
für ernsthafte Probleme, wie zum Beispiel 
Essstörungen, nicht die Patentrezepte zu­
hause haben und professionelle Unterstüt­
zung holen sollten, so Marboe. Die Angst, 
dass es ein schlechtes Licht auf sie als 
Eltern werfe, wenn das Kind Probleme hat, 
sei unbegründet. Erziehungsberechtigte 
sollten außerdem auch auf sich schauen 
und sich bei Problemen Hilfe holen, sagt 
Golli Marboe. Caroline Culen stimmt dem 
zu: „Eltern sollten über die eigenen Sorgen 
und Gedanken sprechen. Miteinander, 
mit anderen Eltern und vielleicht mit den 
Großeltern, die einen anderen Blick darauf 
haben.“ Sie plädiert auch für mehr Aus­
tausch an den Schulen.

WETTBEWERB VON ANFANG AN  Im 
Schulwesen spricht sich Golli Marboe für 
eine Änderung aus. Oft drängen Eltern da­
rauf, dass ihre Kinder nach der Volksschule 
ins Gymnasium kommen. Besser wäre aber 
eine gemeinsame Schule der Sechs- bis 
14-Jährigen, da die Kinder so nicht bereits 
in jungen Jahren selektiert werden. Diese 
wäre auch besser für Psyche und Bildungs­
chancen.

Eltern sollten mit 
ihren Kindern darüber 
sprechen, was sie 
beschäftigt, und dabei 
auch gut zuhören.
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Journalist, Gründer und 

Obmann des „Vereins 
zur Förderung eines 
selbstbestimmten 

Umgangs mit Medien“ 
(vsum.tv) und Initiator 

der „mental health 
days“, mit denen er 

das Bewusstsein für 
psychische Gesundheit 

an österreichischen 
Schulen stärken 

möchte.

Weitere Infos
Gesund aus der Krise:  
www.gesundausderkrise.at

Mental health days:  
www.mentalhealthdays.eu

Buchtipp
Jugend unter Druck. Wie Mental 
Health gefördert und gestärkt  
werden kann, von Caroline Culen 
und Golli Marboe, Residenz Verlag,  
ISBN-13 978-3-7017-3649-2,  
224 Seiten, € 24,–, E-Book € 16,99


